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SIE SIND 
UNTER UNS

Viele wertvolle Instrumente, die während der NS-Zeit 
 geraubt wurden, gelangten nach dem Krieg in den Handel. 

Ihre Geschichten sind bis heute unbekannt.

Von Mark Wi lhe lm

Die polnische Bratsche 
in Mark Wilhelms Werkstatt



12 8 —  AU S G A B E N R .  01. 2 0145 4 5 5T H E M A :  G E R AU B T E M U S I K –  G E I G E N B AU E R

W I R  G E I G E N B AU E R  leben auf einer Insel der 
Glückseligen. Wir dienen der Musik und den Musi-
kern; wir pflegen Instrumente, die Jahrhunderte über-
dauert haben; und wir bauen neue Instrumente, die 
vielleicht in ferner Zukunft noch gespielt werden. 
Werden Instrumente von einer Generation zur nächs-
ten weitergegeben, sind wir Geigenbauer oft beteiligt. 
So sind wir durch die Instrumente mit der Geschichte 
verbunden.

Im vergangenen Sommer zeigt mir ein Kunde die 
Bratsche seines verstorbenen Vaters: ein langgestreck-
tes Modell, o!ene Mittelbügel, ungewöhnlich kurze 
Ecken, ein dicker Hals. Die Schnecke hat die Frische ei-
ner Kinderzeichnung. Der Boden leuchtet. Beim Blick 
durch das f-Loch hilft kein Etikett, und auch durch die 
Konstruktionstechnik ergibt sich kein Hinweis auf die 

genaue Herkunft. Ratlos zupfe ich die einzige verbliebe-
ne Saite an. Ein warmer Ton verklingt, ich blicke ver-
blü!t den Kunden an. Wir sind uns einig, dass dieses 
Instrument etwas zu sagen hat und genauer geprüft 
werden soll.

E INE POLNISCHE BR ATSCHE IN DE R SCHWE IZ
Eine polnische Arbeit aus dem 18. Jahrhundert sei es, 
sind sich zwei renommierte Experten einig. Aber wie 
kommt eine polnische Bratsche in die Schweiz? Als der 
Kunde erzählt, dass sein Vater das Instrument in den 
1950er-Jahren in einem bedeutenden Zürcher Musik-
haus gekauft hat, holt mich das Thema der Instrumen-
tenplünderungen während des Nationalsozialismus wie 
ein Gespenst wieder ein.

Ein Schauder stand am Anfang meiner Beschäfti-
gung mit der Verbindung des Geigenhandels und der 
NS-Zeit. Unter den Millionen jüdischer und anderer 
Opfer der Nationalsozialisten waren viele Besitzer von 
Streichinstrumenten. Sie wurden der Instrumente mit 
Sicherheit beraubt. Aber wer konkret waren die Diebe? 
Wo verblieben all die gestohlenen Instrumente? Wer 
hat sich beim Handel daran bereichert? Und: Wieso 
sind diese Fragen in unseren Fachkreisen nie themati-
siert worden? Die damals gestohlenen und geplünder-
ten Instrumente müssen nach wie vor unter uns sein, 
ihrer Geschichte beraubt. 

Diesen Fragen nachzugehen, wurde mir zur inneren 
Verpflichtung. Einige Kollegen baten mich, dieses The-
ma ruhen zu lassen, andere sprachen vom Ärger, den ich 

Operation erforderte 26.796 Güterwagons.« Auch in 
den anderen besetzten Gebieten geschah Vergleichba-
res: In Polen wurden kurz nach der Einnahme jeder 
Stadt die jüdischen Häuser geplündert. Ab 1942 war der 
Sonderstab Musik in den baltischen Staaten insbeson-
dere in Riga tätig. In Prag wurden in einem Depot die 

beschlagnahmten Musikinstrumente von Deportierten 
gesammelt. Im Februar 1944 war die Zählung bei 20.301 
Objekten angelangt. 

Vom Erwerbsleben ausgeschlossen und mit exorbi-
tanten Sondersteuern belegt, wurde die jüdische Bevöl-
kerung Deutschlands in die Verarmung getrieben.  
Instrumente wurden ihnen abgepresst oder auf Verstei-
gerungen »legal« von ihnen »erworben«. 2.000 Um-
zugscontainer von Auswanderern wurden aus Antwer-
pen zurückgeholt, deren Inhalt versteigert.

Wohin aber mit den geraubten Schätzen? Geraubte 
Instrumente aus den besetzten Ländern registrierte 

mir dabei einhandeln würde. Aber viele begrüßten auch 
die Aufarbeitung. Die verfügbare Literatur gibt einen 
Einblick in den Ablauf und den Umfang der Plünderun-
gen. Die spärlichen Informationen aus zahlreichen Ge-
sprächen halfen mir, die Vorgänge besser zu verstehen. 
2007 hielt ich in meiner damaligen Funktion als Präsi-
dent des Schweizerischen Geigenbauerverbands auf der 
gemeinsamen Tagung des deutschen und des Schweize-
rischen Geigenbauerverbands einen Vortrag über den 
Raub von Instrumenten während der NS-Zeit.

KULTURGÜTE RR AUB IM NATIONAL SOZ IALISMUS
Eine zentrale Figur beim Raub von Kulturgut war 
»Reichsleiter« Alfred Rosenberg, seit den 1920er-Jah-
ren Chefideologe des Nationalsozialismus bei der »wis-
senschaftlichen« Untermauerung des Rassenwahns. 
Ihm unterstellt waren zehn Stäbe, darunter der Sonder-
stab Musik, der im Juli 1940 gegründet wurde. Paris war 
gleich nach dem Einmarsch erster Einsatzschwerpunkt. 
Tausende jüdische Haushalte, darunter der des weltbe-
rühmten Cellisten Gregor Piatigorski, wurden leerge-
räumt. Kunst, Möbel und Musikinstrumente höchster 
Qualität wurden in großer Zahl in verschiedenen De-
pots zusammengetragen, die besten Stücke im Museum 
Jeu de Paume im Tuileriengarten gezeigt.

Ein Team von bis zu 36 Leuten richtete in Paris fort-
laufend die gestohlenen Instrumente für den Versand 
nach Deutschland her. Die erhaltenen Akten und Inven-
tare lassen erahnen, wie viele wertvolle Instrumente 
gestohlen wurden. Einige Beispiele daraus:
> Sonderstab Musik, Aktennotiz von 1942: »Pro Mo-

nat fallen ca. 200 Klaviere und Flügel aus Frankreich 
an. Besonders wertvolle Geigen sind direkt per Ku-
rier nach Berlin zu schicken.«

> Oktober 1942: Ein neunseitiges Inventar eines Neben-
lagers zählt 75 Instrumente auf, darunter eine Guar-
neri-Geige von 1742, zwei Stradivaris von 1724 und 
1734 sowie drei überdurchschnittlich wertvolle Celli.

> 15."2."1942: »In Amsterdam sind 436 Instrumente 
listenmässig aufgenommen.«

> 17."3."1944: »22 Kisten mit Streichinstrumenten ge-
hen von Paris nach Langenau« (Depot in Schlesien, 
Anm.)

> 15."7."1944: »Paris: Versand von zwei Waggons mit 
Musikinstrumenten, Versteigerung vor Ort.«

Der Raub im Westen dauerte an bis Juli 1944: Der soge-
nannte »Einsatzstab Reichsleiter Rosenberg« (ERR) 
verließ Paris in drei privaten Autos und einem LKW. 
280 Kisten mit beschlagnahmtem Material mussten zu-
rückgelassen werden. Von diesen wird später noch die 
Rede sein. Der Gesamtleistungsbericht des ERR er-
wähnt: »Das Inventar von 68.418 jüdischen Haushalten 
wurde vorwiegend nach Deutschland gebracht. Diese 

und sortierte der Sonderstab Musik in Berlin, doch bald 
war er überfordert mit der großen Menge des beschlag-
nahmten Materials. Anfang 1943 begannen die alliier-
ten Bombardements von Berlin. Die Instrumente wur-
den nach Leipzig gebracht, doch im Januar 1944 trafen 
Bomben das Lager. Neue Standorte fanden sich in 
Schlesien. Vor dem Einmarsch der Roten Armee wurde 
noch ein Teil der Instrumente nach Franken verlagert.

DIE NEUEN BE SITZ ER DE S R AUBGUTE S
In Rosenbergs Verständnis sollte das Kulturgut der  
NSDAP übereignet werden, da sie den 20-jährigen 
Kampf gegen das Judentum finanziert habe. Viele be-
sonders wertvolle Instrumente waren für die riesig ge-
plante, nie fertiggestellte Parteihochschule (»Hohe 
Schule«) am Chiemsee vorgesehen. Instrumente gingen 
an deutsche Orchestermusiker, wertvolle Stücke waren 
für hohe NS-Chargen als Geschenke vorgesehen. Auch 
verdiente Soldaten erhielten so eine Belohnung.

Und es gab die persönliche Bereicherung, sicher 
auch mit Instrumenten. Sie wurde von Göring schon in 
anderem Zusammenhang thematisiert, auf der Sitzung 
im Reichsfinanzministerium vom 12."11."1938 anlässlich 
der Enteignung von jüdischen Geschäften: »Ich habe da 
entsetzliche Dinge in der Vergangenheit gesehen: dass 
sich kleine Chau!eure von Gauleitern derart  �  

Die geraubten Instrumente 
aus den besetzten Ländern 
registrierte der Sonderstab …

… doch bald war er überfordert 
mit der großen Menge des  
beschlagnahmten Materials.

Begutachtung be-
schlagnahmter Geigen, 

Ghetto Łódź, 1942
Foto: Mendel Grossman /

Yivo Archives
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bereichert haben, dass sie auf diese Weise eine halbe 
Million Vermögen an sich gebracht haben. Die  
Herren wissen doch Bescheid? Das stimmt doch?« 
(Zustimmung).

Beim Zusammenbruch des »Dritten Reichs« wurde 
Raubgut gehortet, eingemauert, auf dem Land ver-
steckt, eingegraben. Viele Instrumente gingen bei Brän-
den und Bombardements verloren. Die Alliierten ent-
deckten 1500 Depots von Kulturgütern. Kaum ein 
Instrument wurde restituiert. Der Fund einer Stradivari 
durch Alliierte bei einem Nazi ist bekannt; sie sollte res-
tituiert werden, kam aber nie an. Die Sowjets brachten 
2,5 Millionen Kunstobjekte in die UdSSR. Gerüchte er-
wähnen Instrumentendepots in Stollen, die niemals 
entdeckt wurden.

DIE SCHWE IZ AL S DREHSCHE IBE
Wie für die Kunst, war die Schweiz auch für Instrumen-
te eine Drehscheibe und ein Absatzmarkt während des 
Krieges und danach. Ihre Rolle im Zusammenhang mit 
Raubkunst wurde inzwischen aufgearbeitet; für den 
Handel mit Instrumenten ist dies noch nicht gesche-
hen. Spuren sind jedoch zu finden. Der Bildband des 
tschechischen Musikwissenschaftlers Karel Jalovec, 
»Italienische Geigenbauer« (1957), vereint 400 Instru-
mente, die darin meist zum ersten Mal abgebildet wur-

mit guten Instrumenten gekommen, deren Wert sie 
nicht kannten. Sie seien genötigt worden, ihre Erwar-
tungen zu sagen, und nannten irgendeinen Betrag. Sie 
hätten aber unabhängig vom tatsächlichen Wert nie 
mehr als die Hälfte des geforderten Betrags bekommen.

»Jetzt geht er wieder zum Umtaufen«, wussten die 
Mitarbeiter einer bedeutenden Geigenbauwerkstätte, 
wenn der Chef mit einem Instrument im Separee ver-
schwand. »Umtaufen« hieß, Etiketten aus Instrumen-
ten herauszulösen und durch andere zu ersetzen. Ging 
es dabei nur um Bereicherung, oder wurden so auch 
Spuren verwischt? Die Gewohnheit war verbreitet, die 
Betrügereien manchmal dreist. Zwei Schweizer Geigen-
bauer standen dafür in den 1950er-Jahren vor Gericht.

Im Anschluss an meinen Vortrag von 2007 kamen 
einige Kollegen und erzählten von Instrumenten und 
deren Verkäufern: Von einer Andrea Guarneri, die von 

einem einfachen alten Mann aus dem Nachbarort von 
Auschwitz angeboten wurde. Von einem Flügel, vor 
Kurzem in einem Hamburger Haushalt voller Wehr-
machtsembleme erworben, der, wie über die Serien-
nummer zu erfahren war, vor dem Krieg nach Riga  
verkauft worden war. Jemand wusste von einem Instru-
ment, das zur Sammlung der berühmten Cembalistin 
Wanda Landowska gehört hatte. Später erzählte mir ein 
Pariser Geigenbauer, dass die städtischen Geigenbauer 
nach Kriegsende zusammenkamen und von den Nazis 
zurückgelassene Instrumente verteilten – sie stammten 
wohl aus den erwähnten 280 Kisten.

In die Schlagzeilen scha!t es der Geigenhandel seit-
her mit Stradivaris und Guarneris, die bei Auktionen 
zweistellige Millionenbeträge erlösen. Seit 2012 ist ei-
ner der bedeutenden Händler im Gefängnis, rechtskräf-
tig verurteilt wegen Unterschlagung und Betrug in Mil-
lionenhöhe. »Umtaufen« gehörte auch bei ihm zum 
Geschäftshabitus.

ALFRE D ROSENBERGS TAG EBUCH
Große Teile des Tagebuchs von Alfred Rosenberg tauch-
ten im Sommer 2013 wieder auf und geben Einblicke in 
das Denken dieses Hauptverantwortlichen für einen 
der größten Raubzüge in der Geschichte Europas: 

»In Paris sah ich mir am 28. Vormittag das von mei-
nem Einsatzstab Frankreich beschlagnahmte jüdische 
Kultur- u. Kunstgut an, das im Jeu de paume z. T. ausge-
stellt war. Trotzdem Göring für s. Sammlung schon 42 
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den. Der bedeutendste deutsche Händler, der schon 
früh in enger Verbindung mit den Nazis stand, hat 
mündlich die Urheberschaft an den Fotografien 
beansprucht. 

Eine plausible Erklärung dafür wäre, dass das Bild-
material der wertvolleren Instrumente des Prager De-
pots in Tschechien geblieben ist und dann von Jalovec 
verwendet wurde, während die Instrumente vor dem 

Zusammenbruch in den Westen gerettet wurden. Auf 
der Internet-Datenbank Cozio.com, die zur Identifikati-
on wertvoller Streichinstrumente dient, ist ersichtlich, 
dass einige dieser Instrumente in der Nachkriegszeit in 
die Schweiz kamen.12.13.2091

Raubgut und geretteter Besitz ist wohl peu à peu in 
den Handel zurückgelangt. Mein Schweizer Lehrmeis-
ter erzählte mir kurz vor seinem Tod von seiner Zeit als 
Geselle in einer renommierten Werkstätte: Immer wie-
der seien Deutsche und Österreicher in Verkaufsabsicht 

der besten Stücke abtransportiert hatte, waren hier 
wertvollste Sachen zu sehen. Rothschild, Weil, Selig-
mann usw. hatten das Ergebnis von 100 Jahren Börsen-
gewinnen abgeben müssen: Rembrandt, Rubens, Ver-
meer, Boucher, Fragonard, Goya usw. usw. waren 
zahlreich vertreten, älteste Schnitzereien, Goblins usw. 
Die Kunstschätzer bezi!ern den Wert auf nahezu  
1 Milliarde Mark! (…)

Pfingsten 44: Am nächsten Tag in Schloss Kogl bei 
meiner Ausweich-Dienstelle [sic!] Bildende Kunst. Be-
sichtigung der großen Karthotek-Arbeiten über den be-
schlagn. jüd. Kunstbesitz in Frankreich. Am nächsten 
Tag Berlin. Übernachtung im Sonderzug. Vollalarm. 
Mitten unter Flakschießen u. Motorenbrummen in Re-
gen u. Dunkelheit den Unterstand suchen. Als wir an-
kommen, ist der Angri! fast zu Ende. Auch hier alles 
Glückssache.«

DIE G E SCHICHTEN ZURÜCKG EBEN
Eine Glückssache wäre es, wenn wir geraubte Instru-
mente zurück bis zu ihren Besitzern während der 
Kriegsjahre verfolgen könnten. Um diesen Anspruch 
einlösen zu können, liegt noch viel Arbeit vor uns Gei-
genbauern, aber auch vor den Händlern, den Histori-
kern, den Musikern, dem interessierten Publikum. Ar-
chive wären zu durchforsten, Zeitzeugen zu befragen. 
Am Ende könnte eine Internet-Datenbank stehen, eine 
Galerie der geraubten Instrumente: mit dem Ventapa-
ne-Cello von Anita Lasker-Wallfisch, die Mitspielerin 
im Mädchenorchester von Auschwitz war; mit dem 
Amati-Cello von Lev Aronson, das 1941 in Riga konfis-
ziert wurde; mit der verschwundenen polnischen Stra-
divari und all den anderen geraubten Instrumenten.

Die polnische Bratsche meines Kunden bleibt vor-
erst ohne Geschichte. Solange bleibt es zumindest gut 
vorstellbar, dass sie Zeugin eines Pogroms war. Dass sie 
danach ihren Besitzer ins Ghetto begleitet hat, dort aus-
sortiert wurde, nach Berlin kam, die Bombardements 
überlebte, in den Osten verschickt wurde, gegen Kriegs-
ende in einem Lager versteckt und später in die Schweiz 
verkauft wurde."<

»Umtaufen« hieß, Etiketten 
aus Instrumenten zu lösen 
und durch andere zu ersetzen.

Während des Krieges und 
danach war die Schweiz ein 
Absatzmarkt für Instrumente.
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